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142 Sie Senior SB o d; e Str. 6

©er fiebenêretter
SSon Sauf fytg

Ser Steifenbe Scbnorf war eben im Segriff feine Sages*
forrefponbens au erlebigen, als er beim Surcbblättem ber
Scbreibmappe feines Hotelaimmers auf ein 3raar fragmeniari» *

febes, aber ©ebreefen erregenbes ©cbriftftücf ftiefe. gebn non
weiblicher Hanb bingemorfene Seilen an irgenbeinen innigge*
liebten „211er" gerichtet. 21uff(brei eines betrogenen Wersens:
„Es ift aus. 3<h bin am Enbe meiner Kraft. D meine armen,
guten (Eltern! Safe icb ibnen biefen graufamen ©cbmera antun
mufe!" Ser lefete abgerufene Safe: „2Benn bu biefen Srief er*
bältft, babe ich ausgelitten unb bann, ja bann wirft bu nietleicbt
oon fReue unb Sebnfucbt getrieben

21m ganaen ßeibe sitternb, ftarrte ber unbefugte ßefer auf
bas nacb 23eilcben buftenbe, mit febwungoollen 3nitialen ge*
3ierte Slatt. 21us bem Saturn erfab er aunäcbft, bafe bie ano*
npme Scbreiberin noeb am Sortage in biefem Simmer -gehäuft
baben mufete. 2Bas aber mochte feitber mit ibr gefebeben fein?
öebte fie überhaupt noch? Hatte fie Erlöfung in ben gluten bes

Sees gefuebt? SBar bie Sragöbie am Enbe febon in ben Sei=

tungen au lefen?
Sa Scbnorf fieb in feiner greiaeit leibenfcbaftlicb mit ©ra*

pbotogie befafete, fiel es ihm nicht febraer, aus ben marfanten
©cbriftaügen 21uffcbtüffe su gewinnen, bie einem oberflächlichen
Setracbter oerborgen bleiben mufeten. Sie tübne ©teilfcbrift
aeugte gana unoertennbar oon Ebetmut unb bocbentwicfeltem
Schamgefühl, wäbrenb anberfeits geroiffe aittrige ©c£)riftd;araE=
tere bie tragifebe fiebensftimmung au offenbaren febienen. Um
toilltürlicb [teilte er fieb eine hohe elegante ©eftalt oor, ein läng*
lieb übtnales ©efiebt, einen herb gefcbloffenen SOtunb, grofee, nach
innen gerichtete 21ugen nun roobl gar für immer gefcbloffen!
Sei biefem ©ebanten paefte ben reebtfebaffenen 3üngling eine
wahre 2But auf biefen Sßinbbunb 211er, ber womöglich gar nicht
ahnte, was er bureb fein rucblofes Serbalten oerfcbulbet hatte.
(Es war oermutlicb wieber fo ein brutaler Seni=oibi=oici=Spp,
bem es nicht barauf anfam, neben ben bufeenbweis gepfliicften
Heiberöscben aur 21bwecbflung auch einmal eine herrliche Senti*
folie au înicfen!

SMeber fiel 'ber Slicf bes Erregten auf ben fatalen Srief...
2Bar oielleicbt boeb noch ein günttein Hoffnung oorbanben?
Schnell entfcbloffen flingelte er bem gimmermäbeben.
•''"•'•„Körnten Sie mir fagen, wie bie Same beifet, bie oor mir
biefes Simmer bewohnte?" begann er äufeerft bebutfam, um
nur ja feinen 21rgwobn au erregen.

Sie weife bebaubte 9Raib fuhr aufammen unb fab wie oas
leibhaftige böfe ©ewiffen aus.

„Steinen Sie etwa Stife Schilling?"
„23orname, bitte?"
„©IIa."
Siefes ©rgebnis entfpracb bei weitem nicht feinen hoch*

gefpannten Erwartungen, ©bitb ©cbillingsfürft wäre ihm lieber
gewefen. 3nbes.;— bie- 3nitialen auf bem Srieffopf ftimmten
bamit überein.

• „Sana recht, bie mein ich!" befräftigte er, unfähig, feine
Erregung länger au oerbergen. „Sagen Sie mir um ©ottes*
willen, was ift geftern mit ber Same gefebeben?"

Sie ©efragte auefte fiebtbar aufammen, ihr Slicf oerriet
faites ©ntfefeen. 3mmer mehr oerbiebtete fieb bie ©ewifebeit ber

oorgeabnten Kataftropbe.
' „2Bie foil ich bas wiffen? Sinb Sie etwa Seteftio?"

febrie bas 3Räbcben ängftlicb auf.
„Sewabre, feine Spur baoon!" entgegnete er gefcbmeicbelt

unb beraufebt oon feiner Stiffion, bie fein ganaes bisheriges
2Birfen in ben Schatten ftellte. So© galt es jefet oor allem, bie
auf bem Sprung befinblicbe Kammerfafee 311 betümpetn. „Sie
bürfen gana beruhigt fein. Stein 3ntereffe ift burebaus prioater

Statur. -Stachen Sie alfo weiter feine Umftänbe. 3cb meife Se*
febeib. Sie fönnen mir ruhig fagen, was fiel) mit ber Same au*
getragen bat. 2Boau fträuben Sie fieb benn? Es fommt ja boeb

an ben Sag! Solche Sorfommniffe fönnen unmöglich oerbeim*
licht werben. 211fo reben Sie getroft. Es foll 3br Schaben nicht
fein!"

Sas oerängftigte Stäbeben glaubte einen Sßabnfinnigen oor
fieb 3U haben. fRücflings bewegte fie fi<b auf bie Süre au, ben

Slitf ftarr auf ben unheimlichen grager gerichtet.

„Sebaure febr, mein Herr, ich fann 3bnen feine 21usfunft
geben. Sen 21ngeftellten ift es ftreng unterfagt, über bie ©äfte
3U fpreeben. 2Benben Sie fieb bitte an ben Herrn Sireftor!"
3m fjanbfebrum war fie oerfcbwutiben.

Scbnorf tiefe fieb refigniert auf bas Sett finfen. ®ein gwei*
fei, bas febreeftiebe Unglücf war bereits gefebeben! Stöglicber*
weife batte bie ßebensüberbrüffige ©ift genommen, war fie
febon — wie bas au gefebeben pflegt — heimlich fortgefebafft
unb bem Serfonal befohlen worben, barüber abfotutes Stilb
febweigen au bewahren. Empörenb, wie folebe Hotelleicben guafi
oerleugnet, fonfisaiert, abgefeboben würben! Stoch einmal über*
flog er bas rätfelbafte Statt, bas ihm bie Sorfebung ünoerfenn*
bar au irgenbeinem höheren gweef in bie Hanb gefpielt hatte.

Eine Stinnte fpäter ftanb er oor bem Sireftor. Unterwegs
hatte er nur ben einen bimmelfttirmenben ©ebanfen: „D, bafe

fie lebte!" 2öer weife, oielleicbt fonnte er ihr näberfommen, bas

moralifcb unb pbpfifcb gebemütigte 2Befen in biefem wunberfam
geeigneten 21ugenblicf gan3 für fieb gewinnen? Sßarum benn
nicht? Er hatte Sinn unb Steigung für höhere fiebensait, war
©efüblsromantifer, baau auf feiner erften ©efebäftsreife begrif*
fen, bie ihm wahrlich geringe 3üufionen liefe. Defe unb gette

eine ebenfo febwierige wie fchmier-ge Saufbabn! Hier aber
ftanb er oor bem heimlichen gebltritt eines Stäbebens aus guter
gamilie, einem ungemein fompatbifeben gebltritt, ber bie aller»
febönften Hoffnungen weefte! 2öie oft hatten fieb bergleicben
romantifebe Scbüffale febon begeben! Es fam nur barauf an, bie

Situation rafcb au flären, im rechten Sioment banbelnb einau»

greifen. fRubig unb gelaffen.trat er bem mifetrauifcb bliefenben
Sireftor, ber anfeheinenb bereits eingeweiht war, entgegen.

„Sie haben fieb nach Stife Schilling erfunbigt? Sitte, was
möchten Sie wiffen? 30) ftefje au Sienften!" oerfefete ber ge*
wanbte Herr bänbereibenb, fühlbar aum ©egenteil entfcbloffen.

Scbnorf nahm alle Kraft aufammen: „2ltlerbiugs, Herr
Sireftor! 3ft bie Same etwa febon hm abgereift?"

„Stein, fie bat tebiglicb bas gimmer gewechfelt unb wohnt
jefet auf Str. 76."

Ser oötlig oerbufete 3üngling fonnte fieb nicht länger be*

berrfeben. Sßie närrifch fuhr er aus feinen büfteren 21bnungen
auf.

„2Bie was? gimmer gewechfelt... 211fo lebt fie noch?"
Ser anbere fab fieb feinen Knnben etwas genauer an.
„Sßie meinen Sie? Haha! Sit lieber ©ott, warum foltte fie

nicht? Stit Sergnügen fogar!"
Es war, wie Scbnorf feftftellte, eine böcbft fragwüroige,

affeftierte Heiterfeit. Stan wollte ihm wohl ©anb in bie 21ugen
ftreuen.

„Seraeiben Sie, Herr Sireftor", bebarrte er mit ber Hart*
näcfigfeit eines SDtenfchen, ber ein hohes giel oor 21ugen bat,
„ich habe nämlich einen 2luftrag an bie Same, einen febr per*
fönlichen 21uftrag, wenn Sie geftatten ..."

„2lber bitte feljr, bitte febön! Sem ftebt nicht bas ©eringfte
im Sßege!" unterbrach ihn ber Sireftor gereist. „Semüben Sie
fieb am heften fetbft. Sie Same befinbet fieb beim Sanatee im
Saoillon!"

142 Die Berner Woche Nr, 6

Der Lebensretter
Von Paul Jlg

Der Reisende Schnorf war eben im Begriff seine Tages-
korrespondenz zu erledigen, als er beim Durchblättern der
Schreibmappe seines Hotelzimmers auf ein zwar fragmentary -

sches, aber Schrecken erregendes Schriftstück stieß. Zehn von
weiblicher Hand hingeworfene Zeilen an irgendeinen innigge-
liebten „Alex" gerichtet, Aufschrei eines betrogenen Herzens:
„Es ist aus. Ich bin am Ende meiner Kraft, O meine armen,
guten Eltern! Daß ich ihnen diesen grausamen Schmerz antun
muß!" Der letzte abgerissene Satz: „Wenn du diesen Brief er-
hältst, habe ich ausgelitten und dann, ja dann wirst du vielleicht
von Reue und Sehnsucht getrieben

Am ganzen Leibe zitternd, starrte der unbefugte Leser auf
das nach Veilchen duftende, mit schwungvollen Initialen ge-
zierte Blatt. Aus dem Datum ersah er zunächst, daß die ano-
nyme Schreiberin noch am Vortage in diesem Zimmer gehaust
haben mußte. Was aber mochte seither mit ihr geschehen sein?
Lebte sie überhaupt noch? Hatte sie Erlösung in den Fluten des

Sees gesucht? War die Tragödie am Ende schon in den Zei-
tungen zu lesen?

Da Schnorf sich in seiner Freizeit leidenschaftlich mit Gra-
phologie befaßte, fiel es ihm nicht schwer, aus den markanten
Schriftzügen Aufschlüsse zu gewinnen, die einem oberflächlichen
Betrachter verborgen bleiben mußten. Die kühne Steilschrift
zeugte ganz unverkennbar von Edelmut und hochentwickeltem
Schamgefühl, während anderseits gewisse zittrige Schriftcharak-
tere die tragische Lebensstimmung zu offenbaren schienen. Un-
willkürlich stellte er sich eine hohe elegante Gestalt vor, ein läng-
lich schmales Gesicht, einen herb geschlossenen Mund, große, nach
innen gerichtete Augen nun wohl gar für immer geschlossen!

Bei diesem Gedanken packte den rechtschaffenen Jüngling eine
wahre Wut auf diesen Windhund Alex, der womöglich gar nicht
ahnte, was er durch sein ruchloses Verhalten verschuldet hatte.
Es war vermutlich wieder so ein brutaler Veni-vidi-vici-Typ,
dem es nicht darauf ankam, neben den dutzendweis gepflückten
Heideröschen zur Abwechslung auch einmal eine herrliche Zenti-
folie zu knicken!

Wieder fiel der Blick des Erregten auf den fatalen Brief...
War vielleicht doch noch ein Fünklein Hoffnung vorhanden?
Schnell entschlossen klingelte er dem Zimmermädchen.
"'""„Können Sie mir sagen, wie die Dame heißt, die vor inir
dieses Zimmer bewohnte?" begann er äußerst behutsam, um
nur ja keinen Argwohn zu erregen.

Die weiß behaubte Maid fuhr zusammen und sah wie oas
leibhaftige böse Gewissen aus.

„Meinen Sie etwa Miß Schilling?"
„Vorname, bitte?"
„Ella/'
Dieses Ergebnis entsprach bei weitem nicht seinen hoch-

gespannten Erwartungen. Edith Schillingsfürst wäre ihm lieber
gewesen. Indes.:— die- Initialen auf dem Briefkopf stimmten
damit überein.

„Ganz recht, die mein ich!" bekräftigte er, unfähig, seine

Erregung länger zu verbergen. „Sagen Sie mir um Gottes-
willen, was ist gestern mit der Dame geschehen?"

Die Gefragte zuckte sichtbar zusammen, ihr Blick verriet
kaltes Entsetzen. Immer mehr verdichtete sich die Gewißheit der

vorgeahnten Katastrophe.
' „Wie soll ich das wissen? Sind Sie etwa Detektiv?"

schrie das Mädchen ängstlich auf.
„Bewahre, keine Spur davon!" entgegnete er geschmeichelt

und berauscht von seiner Mission, die sein ganzes bisheriges
Wirken in den Schatten stellte. Doch galt es jetzt vor allem, die

auf dem Sprung befindliche Kammerkatze zu betümpeln. „Sie
dürfen ganz beruhigt sein. Mein Interesse ist durchaus privater

Natur. Machen Sie also weiter keine Umstände. Ich weiß Be-
scheid. Sie können mir ruhig sagen, was sich Mit der Dame zu-
getragen hat. Wozu sträuben Sie sich denn? Es kommt ja doch

an den Tag! Solche Vorkommnisse können unmöglich verHeim-
licht werden. Also reden Sie getrost. Es soll Ihr Schaden nicht
sein!"

Das verängstigte Mädchen glaubte einen Wahnsinnigen vor
sich zu haben. Rücklings bewegte sie sich auf die Türe zu, den
Blick starr auf den unheimlichen Frager gerichtet.

„Bedaure sehr, mein Herr, ich kann Ihnen keine Auskunft
geben. Den Angestellten ist es streng untersagt, über die Gäste

zu sprechen. Wenden Sie sich bitte an den Herrn Direktor!"
Im Handkehrum war sie verschwunden.

Schnorf ließ sich resigniert auf das Bett sinken. Kein Zwei-
fel, das schreckliche Unglück war bereits geschehen! Möglicher-
weise hatte die Lebensüberdrüssige Gift genommen, war sie

schon — wie das zu geschehen pflegt — heimlich fortgeschafft
und dem Personal befohlen worden, darüber absolutes Still-
schweigen zu bewahren. Empörend, wie solche Hotelleichen quasi
verleugnet, konfisziert, abgeschoben wurden! Noch einmal über-
flog er das rätselhafte Blatt, das ihm die Vorsehung unoerkenn-
bar zu irgendeinem höheren Zweck in die Hand gespielt hatte.

Eine Minute später stand er vor dem Direktor. Unterwegs
hatte er nur den einen himmelstürmenden Gedanken: „O, daß
sie lebte!" Wer weiß, vielleicht konnte er ihr näherkommen, das
moralisch und physisch gedemütigte Wesen in diesem wundersam
geeigneten Augenblick ganz für sich gewinnen? Warum denn
nicht? Er hatte Sinn und Neigung für höhere Lebensatt, war
Gefühlsromantiker, dazu auf seiner ersten Geschäftsreise begrif-
fen, die ihm wahrlich geringe Illusionen ließ. Oele und Fette

eine ebenso schwierige wie schmierge Laufbahn! Hier aber
stand er vor dem heimlichen Fehltritt eines Mädchens aus guter
Familie, einem ungemein sympathischen Fehltritt, der die aller-
schönsten Hoffnungen weckte! Wie oft hatten sich dergleichen
romantische Schicksale schon begeben! Es kam nur darauf an, die

Situation rasch zu klären, im rechten Moment handelnd einzu-
greifen. Ruhig und gelassen.trat er dem mißtrauisch blickenden

Direktor, der anscheinend bereits eingeweiht war, entgegen.

„Sie haben sich nach Miß Schilling erkundigt? Bitte, was
möchten Sie wissen? Ich stehe zu Diensten!" versetzte der ge-
wandte Herr händereibend, fühlbar zum Gegenteil entschlossen.

Schnorf nahm alle Kraft zusammen: „Allerdings, Herr
Direktor! Ist die Dame etwa schon hm abgereist?"

„Nein, sie hat lediglich das Zimmer gewechselt und wohnt
jetzt auf Nr. 76."

Der völlig verdutzte Jüngling konnte sich nicht länger be-

herrschen. Wie närrisch fuhr er aus seinen düsteren Ahnungen
auf.

„Wie was? Zimmer gewechselt... Also lebt sie noch?"
Der andere sah sich seinen Kunden etwas genauer an.

„Wie meinen Sie? Haha! Du lieber Gott, warum sollte sie

nicht? Mit Vergnügen sogar!"
Es war, wie Schnorf feststellte, eine höchst fragwüroige,

affektierte Heiterkeit. Man wollte ihm wohl Sand in die Augen
streuen.

„Verzeihen Sie, Herr Direktor", beharrte er mit der Hart-
näckigkeit eines Menschen, der ein hohes Ziel vor Augen hat,
„ich habe nämlich einen Auftrag an die Dame, einen sehr per-
sönlichen Auftrag, wenn Sie gestatten ..."

„Aber bitte sehr, bitte schön! Dem steht nicht das Geringste
im Wege!" unterbrach ihn der Direktor gereizt. „Bemühen Sie
sich am besten selbst. Die Dame befindet sich beim Tanztee im
Pavillon!"
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Siesmal taumelte ©ebnorf tjatttos an die Sßanb. ©eine
5dugen traten aus ben Böhlen. ©r brachte faum mehr ein beut«
itches 2Bort beroor.

58 beim S Sana, fagen Sie? Sie Same, bie geftern
»ocb Simmer 42 beroobnte?"

„SDSife ©djitling, feljr richtig. 2Bas ift benn daran fo inert«
mürbig?"

,,2Iusgefrf)toffen, #err Sirettor, gang unb gar unbenfbar!
®a muß eine Sîermertjflung oorliegen!" bammelte ber uermirrte
©aft unb.fctjtug fid) an bie Stirn. Sann tarn bie ©rteucbtumg,
&er pftjcbologifcbe ©cbarfblicf. llmfonft batte er nicbt Süßende
oon Kriminalromanen oerfcbtungen. Klar! Sie oerameifeite
Seele batte gang einfari) bisher ben StJiut aur Sat nicbt gefun«
ben! ©ie befand fid) immer nod) auf ber gludjt oor bem droben«
ben ©efpenft bes Sobes Sana am SIbgrunb! Sentes 21uf=
flattern ber Gebensflamme 58armberaiger Gimmel, er tarn
alfo nidjt au fpät? ©ie lebte nod), mar mit einigen Schritten
3u erreidjen? Unb bod). — ©ile tat Slot, ©ie tonnte ja ben Sob
m ber Gimoitabe fcblürfen jeßt, in biefer ©etunbe

21ußer ficb padte er bes Sireftors 2Irm.
„£)ören ©ie, bie Same ift in Gebensgefabr. 5ffiir müffen

fie retten, lieber Sireftor! 2tuf ber ©teile. 3n einer ©tunbe
tonnte es au fpät fein!"

Sïïit roenigen ficb überftiiraenben SBorten fcbilberte er ihr
beillofes 58orbaben. Sie SBirtung mar beftüraenb. SBeber fehlen
ber ©ingemeibte um bas dbeil ber gefährdeten SRenfcbenfeele,
"och um ben guten Stuf feines fjaufes au aittern. 23ielmebr
Srinfte er oor Vergnügen.

„Sßiffen ©ie bas Sleuefte, Sortier?" rief er bem gemüt«
lidien ©erberus in ber flöble 3U. „SJtiß ©chilling mill ©elbft«

morb begebn!" ©roteste Sffiecbfelblicfe bann hielten bie
3roei fiü) bie SSäucbe.

„2tbgebrübte, fübllofe Schürfen!" baebte ©ebnorf erblaffenb
unb aeigte ©das 58rief oor. Steuer ^eiterfeitsausbrueb. Side
Sränen bes Pförtners folterten auf bie illuforifebe Sobesangetge.

2IIs bie beiben ficb oon bem unbändigen ©eläebter einiger«
maßen erholt hatten, flopfte ber Sireftor mitleidig ben Stücfen
bes betörten 3ünger SOterfurs: „Sie fommen au fpät, junger
SOtann! Ser ßebensretter -ift bereits gefunden. Uebergeugen Sie
ficb felbft."

©ie traten in ben papillon, ©ine 3aaaband gellte, gurgelte,
roimmerte. 2Iuf bem ©teinronbetl drehten ficb bie fßaare.

„Sort... die nette Meine Same in Stofa, bie mit bem biden
fjerrn in Orforbbofen fangt das ift SJtiß Schilling!" fagte
ber fpaßige SJtentor, faum ahnend, melcben Schlag er bem 58 e=

gleiter oerfeßte. Sie begeiebnete ißerfon mar auffallend fiein,
f'eß, fugelrunb, mit ©tupsnafe, SJlopsaugen, tpiumpubbingbaf«
fen, dabei unbeholfen mie eine junge Stobbe. ©ie tan3te SRum«

ha mit einem ausgeroaebfenen ©eelömen, der das mollige fjiip«
fen und ©cbüttern ihres febmiegfamen Körpers angenehm 31t

empfinden febien und amifeben beroorftebetiben Jauern ein
öliges SBoblmolten auspuffte. Ser Koloß feuchte, grungfe,
feblürfte abfebeulieb und bemegte fid) faum, indes feine SSarine«

rin mit flinfen runden 58eincben einen mabren ©tridnadelfleiß
entroidelte. ©s fab mirflieb aus, als hüpfe ein SOlöpsdjen' liebe«

flebenb an einem aottigen 58ernbarbiner bod). ©in 2fnbtid gum
.Qeulen!

©ebnorf tonnte ihn nicht lange ertragen. 23on ber fait
lächelnden 2Birflid)feit graufam aufs Pjaupt gefdjlagen, roanfte
er hinaus unb oon ftund an mar er der romantifeben Gebens«

auffaffung nbgrünölicb entfremdet.

„©eoffnet »Ott ber 3ettfur"
Sie einaetnen ßänder haben für ihren iPoftbienft Kontroüen

eingerichtet, Senfuren, die oerbinbern fallen, daß entmeder in der
$oft nach bem 2tusland ober in ben 58riefen oon ber grant aum
3nland Singe gefebrieben merden, die nicht für das „ißublifum"
11» allgemeinen und den ©egner im befonberen beftimmt find
ober oon diefen nicht gemußt merden braueben, Senfur — ift ein
Giftes ©efdjäft. 2tber auch in diefer ernften 21rbeit gibt es fröb»
»die SOlomente — mie mir aus den folgenden ©ebitderungen
loben merden.

Set „©tfaßbrief* trn die 23raut.

lt
^Jlartrfjer fann eben nicht einmal im gelb den Sftunb halten.

Und fo tommt es, daß mehr als eine 58raut einen 58rief nicht
f5.lt' ^0« der 58räutigam feiner Giebften gefebidt hatte, ©r

nachher auf bie unauoertäffige tjßoft, mobei es fid) in
-wmflicbfeit einfach darum handelt, baß ber Soldat fein 58e=

neben, feiner 58raut alles 311 eraäblen, au meit geben ließ,

b'
immer haben die Senioren Seit, einen ©rfaßbrief an

'0 5Braut au fcbreibeti, mie es in einem galt gefebab, als eine
»gebende ©befrau folgende ©piftet empfing: „Geider mar 3b»
lautigam au gefpräd)ig, fobaß mir 3bnen leider feinen Sri«

ginatbrief nicht aufteilen fötinen. ©r febreiht 3bnen jedoch, daß
s ihm febr gut gebt, baß er fid) amei 5ßaar neue Soden mün|d)t" Simen einige Süßend ©riiße unb Küffe febidt. gerner ift

hr ^®»dnen, baß er in feinem Schreiben 5 SJtal ben 2tus«
oruef ©ebnudi oermendet."

23on ülftronomie oevftanb er nichts!

58ri r
empfiehlt ficb auch nicht, in den im Krieg gefebriebenen

ter
^nsbriide au oerroenden, die ein felbft fpracbengemanb«

58er Ö^eicb fdlludt. ©0 batte jüngft jemand, der oon

für "I ^^°»°m mar, berichtet, baß bei einem gliegeraitgriff

lourd ^ Angreifer amifeben Orion und iptejaden firi)tbar

2ßie hätte er ficb als gaebmann des fjimmels anders aus«
drüden tonnen? Sas ©nde nom Gied mar, daß der Senfor diefe
21ndeutungen, die ihm gmar irgendroie aus früher ©ebulaeit
betannt oortommen mußten, für eine unguläffige Ortsangabe
hielt, die geftridjen merden mußte.

Unb fo betam ber ©mpfänger den iBrief mit den 21ndeu=

tungen gmifeben und 9ta, für ihn mar es auch

egal. 2tber er hätte doch gern gemußt, mas da geftanden batte,
mo der febmarge dide ©trieb ameimal in ©rfebeinung trat.

„Geider ae3tmmgen, es doch 3U tefen." ^
©in anderer Soldat einer europäifeben 21rmee hatte-feiner

23raut einen gana netten und recht barmlofen offigiellen 58rief
gefebrieben. Siefer iBrief mar in Ordnung, mie man ihn auch

drehte und roendete. 21ber als der Senfor ficb den Umfcblag ge=

nauer anfab, aeigte fid), baß im 3nnern ber gütterung ein an«
deres iBriefcben ftedte.

fbab — einem ©ebeimnis auf der ©pur? fjab — ein fftätfel
oor der Klärung? Stein, auf diefem eingefebobenen SSriefcben

ftanden die Giebesmorte, die im offiaielten 23rief in ©rengen ge=

halten roaren, recht ungefebmintt.
Ser Schreiber fagte es alles fo, mie er es feiner iBraut bei

einem gärtlicben Sête=à=tête geflüftert haben mürde. Ser Sftann
oon der Senfur errötete fanft, hielt den SSrief noch rafcb über
die Kontrollampe, ^armlos — aber etmas angügtieb 2Ufo
uermerfte er darauf: „gür die Empfängerin: 2Bir haben diefen
iBrief leider doch lefen müffen — aus dienftlicben ©ründen. Sie
Senfur bittet um ©ntfcbuldigung. ißflicbt ift Pflicht!"

©rintierungeti aus der Kiuderaeit.

Und bann tommt noch eine niedliche ©efebiebte, die ficb

übrigens tn allen Kriegsländern miederbolt gu haben febeint,
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Diesmal taumelte Schnorf haltlos an die Wand. Seine
Augen traten aus den Höhlen. Er brachte kaum mehr ein deut-
liches Wort hervor.

V beim T Tanz, sagen Sie? Die Dame, die gestern
noch Zimmer 42 bewohnte?"

„Miß Schilling, sehr richtig. Was ist denn daran so merk-
würdig?"

„Ausgeschlossen, Herr Direktor, ganz und gar undenkbar!
Da muß eine Verwechslung vorliegen!" stammelte der verwirrte
Gast und, schlug sich an die Stirn. Dann kam die Erleuchtung,
der psychologische Scharfblick. Umsonst hatte er nicht Dutzende
von Kriminalromanen verschlungen. Klar! Die verzweifelte
Seele hatte ganz einfach bisher den Mut zur Tat nicht gefun-
den! Sie befand sich immer noch auf der Flucht vor dem drohen-
den Gespenst des Todes Tanz am Abgrund! Letztes Auf-
stackern der Lebensflamme Barmherziger Himmel, er kam
also nicht zu spät? Sie lebte noch, war mit einigen Schritten
Zu erreichen? Und doch. — Eile tat Not. Sie konnte ja den Tod
in der Limonade schlürfen jetzt, in dieser Sekunde

Außer sich packte er des Direktors Arm.
„Hören Sie, die Dame ist in Lebensgefahr. Wir müssen

ste retten, lieber Direktor! Auf der Stelle. In einer Stunde
könnte es zu spät sein!"

Mit wenigen sich überstürzenden Worten schilderte er ihr
heilloses Vorhaben. Die Wirkung war bestürzend. Weder schien
der Eingeweihte um das Heil der gefährdeten Menschenseele,
uoch um den guten Ruf seines Hauses zu zittern. Vielmehr
grinste er vor Vergnügen.

„Wissen Sie das Neueste, Portier?" rief er dem gemüt-
lichen Cerberus in der Höhle zu. „Miß Schilling will Selbst-

mord begehn!" Groteske Wechselblicke dann hielten die

zwei sich die Bäuche.
„Abgebrühte, fühllose Schurken!" dachte Schnorf erblassend

und zeigte Ellas Brief vor. Neuer Heiterkeitsausbruch. Dicke

Tränen des Pförtners kollerten auf die illusorische Todesanzeige.
Als die beiden sich von dem unbändigen Gelächter einiger-

maßen erholt hatten, klopfte der Direktor mitleidig den Rücken
des betörten Jünger Merkurs: „Sie kommen zu spät, junger
Mann! Der Lebensretter ist bereits gefunden. Ueberzeugen Sie
sich selbst."

Sie traten in den Pavillon. Eine Jazzband gellte, gurgelte,
wimmerte. Auf dem Steinrondell drehten sich die Paare.

„Dort... die nette kleine Dame in Rosa, die mit dem dicken

Herrn in Oxfordhosen tanzt das ist Miß Schilling!" sagte
der spaßige Mentor, kaum ahnend, welchen Schlag er dem Ve-
gleiter versetzte. Die bezeichnete Person war auffallend klein,
keß, kugelrund, mit Stupsnase, Mopsaugen, Plumpuddingbak-
ken, dabei unbeholfen wie eine junge Robbe. Sie tanzte Rum-
ba mit einem ausgewachsenen Seelöwen, der das mollige Hüp-
sen und Schüttern ihres schmiegsamen Körpers angenehm zu
empfinden schien und zwischen hervorstehenden Hauern ein
öliges Wohlwollen auspuffte. Der Koloß leuchte, grunzte,
schlürfte abscheulich und bewegte sich kaum, indes seine Partne-
rin mit flinken runden Beinchen einen wahren Stricknadelsleiß
entwickelte. Es sah wirklich aus, als hüpfe ein Möpschen liebe-
flehend an einem zottigen Bernhardiner hoch. Ein Anblick zum
Heulen!

Schnorf konnte ihn nicht lange ertragen. Von der kalt
lächelnden Wirklichkeit grausam aufs Haupt geschlagen, wankte
er hinaus und von stund an war er der romantischen Lebens-
auffassung abgründlich entfremdet.

„Geöffnet von der Zensur"
Die einzelnen Länder haben für ihren Postdienst Kontrollen

Zugerichtet, Zensuren, die verhindern sollen, daß entweder in der
Dost nach dem Ausland oder in den Briefen von der Front zum
Inland Dinge geschrieben werden, die nicht für das „Publikum"
uu allgemeinen und den Gegner im besonderen bestimmt sind
oder von diesen nicht gewußt werden brauchen. Zensur — ist ein
ernstes Geschäft. Aber auch in dieser ernsten Arbeit gibt es sröh-
uche Momente — wie wir aus den folgenden Schilderungen
sehen werden.

Der „Ersatzbrief" an die Braut.

n
Mancher kann eben nicht einmal im Feld den Mund halten.

Und so kommt es, daß mehr als eine Braut einen Brief nicht
î' den der Bräutigam seiner Liebsten geschickt hatte. Er

Aurpft nachher auf die unzuverlässige Post, wobei es sich in
.ârklichkeit einfach darum handelt, daß der Soldat sein Be-

reden, seiner Braut alles zu erzählen, zu weit gehen ließ,

b'
immer haben die Zensoren Zeit, einen Ersatzbrief an

w Braut zu schreiben, wie es in einem Fall geschah, als eine
"gehende Ehefrau folgende Epistel empfing: „Leider war Ihr
rautigam zu gesprächig, sodaß wir Ihnen leider seinen Ori-

mnalbrief nicht zustellen können. Er schreibt Ihnen jedoch, daß
ô ihm sehr gut geht, daß er sich zwei Paar neue Socken wünscht

xi,
^dnen einige Dutzend Grüße und Küsse schickt. Ferner ist

f. Zähnen, daß er in seinem Schreiben 5 Mal den Aus-
"ruck Schnucki verwendet."

Von Astronomie verstand er nichts!

Bri k
empfiehlt sich auch nicht, in den im Krieg geschriebenen

ter ^
" Ausdrücke zu verwenden, die ein selbst sprachengewand-

H
Zensor nicht gleich schluckt. So hatte jüngst jemand, der von

für "I pronom war, berichtet, daß bei einem Fliegerangriff

würd ^ àgreifer zwischen Orion und Plejaden sichibar

Wie hätte er sich als Fachmann des Himmels anders aus-
drücken können? Das Ende vom Lied war, daß der Zensor diese

Andeutungen, die ihm zwar irgendwie aus früher Schulzeit
bekannt vorkommen mußten, für eine unzulässige Ortsangabe
hielt, die gestrichen werden mußte.

Und so bekam der Empfänger den Brief mit den Andeu-
tungen zwischen und Na, für ihn war es auch

egal. Aber er hätte doch gern gewußt, was da gestanden hatte,
wo der schwarze dicke Strich zweimal in Erscheinung trat.

„Leider gezwungen, es doch zu lesen." ^ -

Ein anderer Soldat einer europäischen Armee hatte seiner
Braut einen ganz netten und recht harmlosen offiziellen Brief
geschrieben. Dieser Brief war in Ordnung, wie man ihn auch

drehte und wendete. Aber als der Zensor sich den Umschlag ge-
nauer ansah, zeigte sich, daß im Innern der Fütterung em an-
deres Briefchen steckte.

Hah einem Geheimnis auf der Spur? Hah — ein Rätsel
vor der Klärung? Nein, auf diesem eingeschobenen Brieschen
standen die Liebesworte, die im offiziellen Brief in Grenzen ge-
halten waren, recht ungeschminkt.

Der Schreiber sagte es alles so, wie er es seiner Braut bei
einem zärtlichen Tête-à-tête geflüstert haben würde. Der Mann
von der Zensur errötete sanft, hielt den Brief noch rasch über
die Kontrollampe. Harmlos — aber etwas anzüglich Also
vermerkte er darauf: „Für die Empfängerin: Wir Haben diesen

Brief leider doch lesen müssen — aus dienstlichen Gründen. Die
Zensur bittet um Entschuldigung. Pflicht ist Pflicht!"

Erinnerungen ans der Kinderzeit. r

Und dann kommt noch eine niedliche Geschichte, die sich

übrigens in allen Kriegsländern wiederholt zu haben scheint.
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